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Hochgeehrte Amtsgenossen! 
Liebe Ck>mmilitonai! 

Ich heisse Sie beim Beginn des nenen Umver- 

sitätsjahros in diespn "Räumen willkommen in einer 
grossen und ei eignissvollen Zeit. Kaum zwei Mon- 
den sind yerflossen, seit uns hier von dieser Stelle 
in begeisterter Bede die hohe Bedeotong des da- 
mals kaum begonnenen Kampfes geschfldert^nirde, 
zu dem unser Volk durch den frechen Uebermuth 
unseres Nachb arvolke s gezwungen ist. Der Sieg- 
wurde uns prophezeit, und gewiss Keiner von uns 
zweifelte, da wir sahen, wie ganz Deutschland von 
der grossen Idee des Kampfes erfasst in einmüthiger 
Begeistenmg zur Durchführung desselben auf Leben 
und Tod sich zusaninienschaarte. Aber wie hat 
der Ri-folg auch unsere kühnsten Erwartungen und 
Hoffiiungen übertroffen! Gleich am folgenden Tage 
nach jener Bede fiel bei Weissenbuig der erste 
ScUag, und in rasdier Folge kamen dann nach 
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einander jene gewaltigen Thaten, die in wenigen 
Wochen auf eine in der Kriegsgeschichte völlig 
unerhörte Weise jene berfihmte, siegesgewohnte . 
und «degesgewisse Armee, die seit Jahrhunderten 
Europa beliori'sclit hatte, vollständig vernichteten, 
die eine Hälfte sammt ihrem Herrscher gefangen 
in unsere Heimath führten, die andere eingeschlos- 
sen in feste Mauern bannten. Die alten längst 
verlorenen deutschen Grenzlande sind wieder zu- 
rück gewonnen, die alte Jieichsstadt , die Königin 
der Städte des Ober-Bheins, ist wieder mit uns 
vereinigt, und schon lagern unsere Heere zum 
dritten Male in diesem Jahrhunderte, aber jetzt 
allein und ohne liellende. aber auch hennnende, 
Bundesgenossen, vor jener Weltstadt, die das Herz 
von Erankreich ist, mit deren Falle der Pulsschlag 
in allen semen G-Uedem gelähmt, und ihr Wid^- 
stand gebrochen wird. 

Staunend, ja fast betäubt stehen wir vor den 
ungeheuren Ereignissen, die in den kleinen Käh- 
men unserer TJniyersitätsferien eingespannt vor 
xms liegen. Unwillkürlich fragen wir uns, wie war 
es möglich, dass dies alles vollbracht, dieser AVech- 
sel, diesei- Inischwung herbeigeführt wurde? — 
Nun, meine Herr^, der Schlüssel zu dem Bäthsel, 



er liegt gewissermassen hier in diesem Saale, — 
in unserer Universität, in ihrer Gründung! 

Es sind lieutc gerade zwei Menschenalter, — 
60 Jahre, — seit der Einweihung dieser Aula. 
Es war damals die Zeit der tiefsten Erniedrigung 
Ton Prenssen und ganz Deutschland. Derselbe 
Feind, der jetzt zerschmettert zu unsem F&ssen 
lie^. hatte Prenssen vom Gipfel hohen Ruhmes, 
gleichfalls in kurzer Zeit und mit wenigen Schlägen, 
heruntergestürzt, ja es eigentlich vernichtet, und 
seinen eisernen Fuss ihm auf den Nacken gesetzt. 
Preussen, ja Deutschland schien verloren aui 
immer. Alles andere schien nothwendiger. als die 
Gründung einer neuen Universität. Aber gei'ade 
darin, dass doch sich Männer fanden, die in sol- 
cher Zeit den Gedanken zu fassen, und trotz aller 
Schvnerigkeiten und Hindemisse festzuhalten und 
zu Ende zu fähren vemochten, dass in der Hebung 
der geistigen Maclit des Yolkt^s die Haui)t(juelle 
für seine Wiedergebml liege, und dass die Wieder- 
gewinnung seiner äusseren Macht von innen heraus 
begründet werden müsse, — darin zeigte sich, 
wie hoch und ungebeugt die geistige und sittliche 
Kraft in diesem besiegten und niedergetretenen 
Volke war; und das war es, was den Grundstein 



— 6 — 



bildete damals m unserer Bettung, nnd heute za 
unserer jetzigen Grösse. 

Unsere Universität selber ist dabei freilicli nur 
ein verschwindender Tropfen im Meere, aber der 
Gedanke, dass Wissenschaft und Geistesbildung 
auch die Grundlage der äusseren, nnd auch der 
militärischen Macht sein müssen, wie wunderbar 
hat der sich bewährt! wie weit noch hniaus über 
alles, was man damals dachte nnd hofte! Wie 
ein Blitz fiihr von Königgrätz der Gedanke durch 
ganz Europa, dass Bildung der rohen Kraft an 
kriegerischem Muthe gleicli sein könne, und dass 
sie dann durcli Geschick ihr überlegen sei. Wie 
be)iranderte, wie beneidete man den Geist, der in 
unserer Armee lebe! wie suchte man ihn schleu- 
niprst nachznmachen! Aber man kann wohl aus 
einem gebildeten Volke eine rohe Soldateska her- 
ausziehen, nicht aber aus einem rohen Volke eine 
gebildete Armee entnehmen. Was kann es helfen, 
den Offizieren Karten zu geben, wenn sie sie nicht 
zn gebrauchen verstt-henl und wie glänzend hat 
es sich bewälu't, was unser grosser ^loltke dem 
General frossard (nach französischen Berichten) 
gesagt hat, und nicht erst bei Spichem auf dem 
Berge, die Schwäche der Franzosen sei das, was 
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sie für ihre Stärke hielten, dass ihre Offiziere den 
Krieg nur practiscli in Afrika lernten und nicht, 
wie die unsngeii, wissenschaftlich zu Hause und 
auf der Karte und in den Büchern! 

Meine Herren! in diesem Sinne können mt 
sagen: der Gredanke, der unsere Universität ge- 
gründet hat . der hat Frankreich hesie^ , zweimal, 
damals in der ersten Frische jugendlicher Be- 
g^tenmgr« luid jetzt in der reifen Entwicklung 
des Mannes. Insofern hat unsere Tlniyersität wohl 
besonderen Grund, am heutigen Tage, als einer 
Art Gedenktage ihrer Stiftung, ihre lebendige 
Theilnahme an dem Kriege auszusprechen. Der 
Schmerz um die Wanden, die er ihr sclilftgt, um 
die Opfer, die er von ihr fordert, wird dadurch 
freilich nicht gehoben, aber er wird gemildert. 
Wie im Jahre 1813 am heutigen Tage unser unver- 
gesslicher Böckh unsere Universität glücklich pries 
wegen der ,4austa infrequentia frequentissimarum 
scholamm", so wollen auch wir uns heute freuen, 
dass unsere Hallen noch leer und yerlassen da- 
stehen, und des freudigen Tjüi-mes lernbegieriger 
Jugend entbehren. Kicht lange wii'd es dauern, 
und wie im Jahre 1815 nach der zweiten Ein- 
nahme yon Paris, so werden auch jetzt nach der 



dritten, vielleicht noch im Laufe des Winters, die 
degreich h^kehrenden Schaaren auch unsere 
Bäume meder füllen. Ünd wenn dann manch' 
tapferes Herz nicht wieder heimkelirt, und hier 
die eiserne Tafel *) zu ihrem Gedenken ^'ergrössert 
oder gar verdoppelt w^den muss, nun dann wird 
jm der Gedanken Trost geben mtkssen, das nichts 
Grosses in der Geschichte der Völker je anders 
duiT'hgesetzt ist, als mit Blut imd Eisen. 

Wenn es ein grosses Ziel war, für das die 
sich au^eopfert haben, der^ Namen dort ver- 
zeichnet sind, so können wir getrost sagen, es ist 
kaum ein gerinp^eres, für das jetzt so \iele Opfer 
gefallen sind. Wenn jene unser Vaterland aus der 
Fremdherrschaft be&eit haben, so haben diese es 
davor bewahrt: wenn j en e die Einheit von Deutsch- 
land zum ersten Male mit idealer Beofeisterung 
erfasst, und mit ihrem Blute verkittet haben, so 
haben diese die drohende neue Zersplitterung vei'- 
hütet, und für die Einigung einen festen realen 
Boden gegründet. Denn daiüber ist wohl Nie:' 



*) Die in der Aula aufgestellte Gedenktafel mit den Namen 
der im Fieiheitekriege gefUlenen Stodenten der Berliner Uni- 
TexBit&t. 



maiul unter uns im Zweifel gewesen, dass wenn 
die Süddeutschen Länder sich dieses Mal uns nicht 
gegen !Frankreich angeschlossen hätt^, wenn sie 
sich unter Napoleons Protection in sogenannter 
Neutralität von uns c:eti-ennt hätten, — dass dann 
ein Bisö diucli Deutsclüaud gegangen Aväre, dessen 
Gränze nicht der schöne Mainstrom mit seinen 
lachenden üfem gewesen wäre, sondern ein furcht- 
barer Strom von Blut und Thränen mit Hass und 
Feindscliait liiihen und diüben! 

Ja, meine Herren, wenn mann ül)ersielit, was 
alles auf dem Spiele stand bei diesem Kriege, so 
kann man sagen, es gab nicht leicht ein höheres 
und edleres 2iiel als das, wojfttr unsere Helden- 
sühne dieses Mal sich geopfert hahen. Jjio^P^ranzosrn , 
haben in ihrem frevelhaftem Uebernuithe und ilu-er 
maassloseu Selbstüberhebung beim Beginne de& Krie- 
ges gesagt, ihr Sieg sei der Sieg der Civilisation 
und der Freiheit für gam; Europa, und f&r Deutsch- 
land die natiu-gemässe Ordnung seiner Verhält- 
nisse. Verruchtere Worte sind nicht leicht jeumls 
ausgesprochen! Allerdings ist in ihnen mit klarem 
Blicke erkannt, dass ausser Bheingrenze und Elsass 
auch noch andere ideale Gfiter bei diesem Kriege 
auf dem Spiele standen: — aber wie in Frank- 
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reich bei dem ganzen Kriege von Anfang bis zu 
Ende alles nur Lug und Trug, und Verdrehung 
und Verfölsehung war, so auch bei Jenen Worten. 

Ja! die Civilisation stand auf dem Spiele bei 
diesem Kriege. Aber was fiii' ein Bild der franzö- 
sischen Civilisation hat er uns enthüllt 1 Wir alle 
kennen und bewundem die französische Civilisa- 
tion in allen intellectnellen und socialen Beziehun- 
gen. Aber wahre Civilisation scliliesst wesentlich 
4 auch ein sittliches Element in sich : und in welchen 
Abgrund uns da der Krieg den Blick eröffiiet hat, 
haben wir alle mit Entsetzen gesehen. Wahr- 
haftig jener Turko. der dem Arzte, der ihn ver- 
bunden, das^Iesser in den üückeu stiess, erscheint 
in seinm wilden Fanatismus noch entschuldbar 
gegen diesesJ Mk, welches schon vor dem Kriege die 
wüden Horden, die es gegen uns führte, besonders 
zur Barbarei gegen uns noch aufhetzte, welches dann 
I Tausende von unschuldigen und unschädlichen Deut- 
"l^^^^.Ji sehen aus ohnmSchtigem Hasse erbarmungslos ver- 

trieb, wehrlose Verwundete grausam verstflmmelt, 
eigene .Mitbiirgt ) in sinnlosem Veidachte lebendig 
verbrennt, nur durch stete Lügen seinen Muth 
aufrecht erhält, und nach kurzem unglücklichem 
Kriege in volle Anarchie versinkt. 
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Und was für eine Armee ist das, die ihre 
Haapthoffiiimg auf die Wildheit ihrer Afrikaner 
setzt, nach einer Niederlage alle Disciplin verliert, 
anf Ainbtdancen schiessf, Capitnlalionen bricht, 

deren Officiere auch im Krieg"e ihre iJrisetten und 
Bonbonnieren nicht entbehren können, deren Ge- 
nerale durch Habsucht und Grausamkeit die Ver- 
achtung ihres eigenen Landes anf sich geladen 
haben! Wie anders erscheint da die Armee, die 
an ihrer Spitze jenen Hehleiicrreis hat. der mit der 
vollsten soldatischen Krait. Strenge und Abhärtung 
das weichste G^mttth und die tieÜBte Humanität 
80 innig verbindet, unter deren Generalen Ge- 
lehrte im vollsten Sinne des "Wortes sind, in deren 
Reihen die anstrebende Intelligenz unseres ganzen 
Volkes in mnnittelbarster Verbindung mit seiner 
einfachen naturwüchsigen Kraft kämpft, in der der 
Glelehrte und der Kaufmann neben dem Hand- 
werker und dem Landmanne ohne Unterschied das 
nächtliche Rivouak tlieilt und die feindliclien Sclian- 
zen stiiimt, in der der gemeine Soldat uiit seinem | 
Könige Beminiscenzen aus Horaz austauscht, und 
seine Siege > im reinsten Sanscrit nach Hause 
schreibt. 

Da ist die Civilisation und iln- Sieg! und es 
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ist. auch nicht nur eine civiUsirte Armee, die sie^, 
sondern die Civilisation selber, die hier zur Herr- 
schaft kommt. 

Unter den vielen, in ihrer Tragweite noch gar 
nicht zu übersehende« Folgen unseres Sieges tritt 
eine schon jetzt als ganz bestimmt und fest be- 
gründet hervor, weil sie den g:anzen KriejGf be- 
herrscht und den Sieg ganz wesentlich bedinj^t hat. 
Das ist die, dass unser preussisches Militairsystem 
fortan das einzig mögliche in Europa ist. Kur 
wenn das Heer das ganze Volk in Waffen ist, 
ist diese furchtbare, nacldialtip^e. eigentlich p^ar 
nicht zu erschöpfende, und doch so schleunip: her- 
zustellende, Steigerung und Ausdehnung der Heei^- 
massen möglich, die unsere Gegner so ganz Ober- 
wältigt hat. und ohne welche diese weit ausdehnten 
Operationen nach den verschiedensten Seiten hin, 
mit allen dadurch nöthig gewordenen Deckungen 
und Zersplitterungen, gar nicht möglich gewesen 
wären. Das alte System der Bemfsarmee und der 
Conscription mit Stellvertretung ist verniclitet für 
immer. Glänzend sind die Ideen von Scharnhorst 
und Gneisenau gerechtfertigt, aber — und es 
ziemt sich wohl, das jetzt mit dankbarer Anerken- 
nung lühmend hervorzuheben, — doch nur in der 



technisch organischeu Ausbildung und Dmchfiih- 
nmg, die ihnen erst unser König, und zwar in 
schwierigen Yerhftltnissen mit fester Ansdaner, 
gegeben hat. Die natfirlicli sittliclie Forderung, 
dass das Volk sich selber scliütze, dass jeder 
Büi'ger mit seinem Blute, wie mit seinem Gute, 
für das Vaterland einstehe, ist ^at dadurch mit 
den unabweisbaren Forderungen des technischen 
Militairwesens in wahrhaft organischen Zusammen* 
hang gebracht. Neidlos werden wir die natura- 
listischen Miliz -Systeme anderer Staaten ansehen. 
Sie mögen in leichteren Gefahren und bei günsti* 
geren Verhältnissen ausreichen; für die Ge&hren, 
die uns drohen, die wie Blitze aus heiterer Höhe 
Zerstih'ung und Venüchtuiig auf uns hereinsclileu- 
dern können, hat nur unser System sich als wirk- 
lich ausreichende Hülfe bewährt. 

Aber traurig wäre es, wenn nur darin die 
Frucht unseres Wehrsystems und seines Sieges 
läge, dass wir neuen Kriegen ohne Furcht ent- 
gegensehen könnten! Im Gegentheil, es wäre ent- 
setzlich, wenn jetzt, nach der zu erwartenden 
allgemeinen Verbreitung unseres Systems, nun stets 
die ganze Blttthe der Völker in die Vernichtung 
der Kriege hineingezogen werden würde I - Wer 
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möchte daa einen Sieg der dvilisation nennen? 
Wahre Girilisation ist nur das AnfliOren aller 
Kriege! Aber gerade dazu giebt unser System 

auch allein erst wenigsteDs eine Aussicht und 
Hoffnung. Mit einer Amee von Prätorianem 
Kriege zu führen, wird jeder Herrscher Keigung 
spüren, der entweder, wie der erste Napoleon, 
in sich selber die Kraft eines grossen Feldherm 
fühlt, oder der, wie der dritte Napoleon, die 
Schwäche seinesBegiemngssystems glaubt durch die 
Stärke und den Buhin seiner Armee yerdedcen zn 
müssen: und jede Kammer wird seinen Prahlereien 
zujauchzen, wenn sie in sicherer Ruhe daheim 
die Siege ihrer Gladiatoren ihrem eigenen heroi- 
schen Kriegsbeschlusse zuschreiben kann. 

Wie ganz anders würden jene servilen Sena- 
toren und Ueputirten in Paris gesprochen haben, 
wenn nicht Zuaven und Turkos. sondern ihre eige- 
nen Söhne und Brüder den Krieg hätten führen 
•i - 

sollen! Wie ganz anders werden sie den Krieg 

ansehen, wenn bei ihnen wie bei uns, in einem 
einzigen gemeinen ^Soldaten mehr Talent und 
/ Wissenschaft, mehr Industrie und Capital zu Grunde 
gehen wird, als in ganzen Haufen ihrer jetzigen 
Schaarenl Selbst für ein so eitles Volk wie die Fran- 
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ssosen wird dann die Zeit vorbei sein, wo der Buhm 
der Armee sie für den Dmck und die Mftngel der 
inneren Verwaltimg zu entsehädi^en mä die Klagen 

darüber zum Schweigen zu bringen vermag. Wenn 
Frankreich die allgemeine AVehrpflicht annimmt, 
wird selbst der Verlust von Elssiss und Lothrin- 
gen and die Schmach von Sedan nnr schwer noch im 
Stande sein, es zn dem Wagnisse eines nenen-Erieges 
zu bewegen. Denn wie furchtbar bei diesem 
Systeme der Krieg in das ganze Leben der Na- 
tion und alle Verhältnisse eingreifen kann, das 
haben allerdmgs auch wir erst in diesem Kriege 
so recht eigentlich und vollständig erfiihren. So 9 
tief zieht sich der allgemeine Verlust und Schmerz 
durch alle Kreise und Schichten des Volkes hin- 
durch, dass trotz aller glänzenden Siege und gross- 
artigen Erfolge das deutsche Volk es schwerer 
als je nehmen wird, neue Kriege m f&hren! 

Darum ist Deutschlands Sieg der Sieg 
der Civilisation in Europa! 

Der Gk»g^mtz der Berufs- und der Volks- 
armee stand auf dem Spiele. Hätte Frankreich ge- 
siegt, wärcL das System der Volksarmee dem der 1 
Berufsarmee unterlegen, so würde dieser Krieg 
einen der traurigsten Wendepunkte ni der Geschichte 
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der C^YiHsation bezeichnet fa&ben; es urQJrde die 
Verewigungr des Systems des Ehrgeizes, der Ha*- ' | 

siyjht und der I Intei drückung in der Politik von 
Europa gewesen sein! 

Eben daram ist Deutschlands Sieg auch der 
I Sieg der Freiheit. Es gehört die ganze freche * ^. . i 
nnd unverschämte Lügenliattigkeit der Franzosen { 
dazu, um ohne Erröthen aussprechen zu können, j 
Frankreich schiltze die Freiheit im Gegensätze zu 
der preussischen Herrschaft des Feudalismus nnd ' 
Hüitarismns. Dieses Frankreich, das sich seit 
20 Jahren in einer AVeise hat knebeln und binden 
ui^d am Grängelbande führen lassen, dass es eben 
daram in ganz Europa von allen den Elementen 
gepriesen und beneidet wurde, die zu einer frei- 
heitlichen Entwicklung unserer Verhältnisse scheel 
sahen, und abgelebte Dinge noch mit gallischem 
Imperialismus hofften conserviren zu können, — 
dieses Frankreich will Deutschland lehren, was 
Freiheit sei, und Deutschland Freiheit bringen? 

Allerdin<rs war eine. Zeit, wo Frankreich einen 
Wendepunkt für die Entwicklung der Freiheit in 
der Weltgeschichte bildete. Es war damals, wo 
Frankreich zuerst den verrotteten- Bau des Abso- 
lutismus zusammenschlug und in wilder Begeiste- 
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rang ane neue Ordnung der Dinge auf der Grund- 
lage der Freiheit aB&sflUiren versiichte. Von da 
an galt es als YorkAB^fer der Freiheit in ganz 

Europa. Jeder Anstoss zu weiterer freiheitiichw 
Entwicklung wuide von ihm erwartet, — oder 
auch gefürchtet. Jede Barrikade in Paris rief in 
ganz Europa, und besonders in Deutschland, eine- 
fleberhafte Anfregong hervor. 

Allein diese Zeit ist vorüber. Fnudo^ich in 
seiner Eitelkeit bereift nicht, dass wir aucli in 
dieser Beziehung, wie in so vielen anderen, über 
das hinaus sind, was wir von ihm gelernt. IHe 
französische Idee der Freihdt geht nicht weiter, 
als zu ihrem berOhmten: libert^, egalit^. fra- 
temit^. Das ist aber nichts anderes, als erst nur 
negativ Vernichtung alier Bande und Beseitigung 
aller Unterschiede, und dann positiv nur Verbru- 
denmg, das heisst brttderliche Liebe nach Mijont&t: 
was die Mehrzahl will, das muss die Minderzahl. 
Ihre Freiheit hebt sich damit selber wieder auf 
und wird zur Despotie, zur Despotie der Masse 
oder Derer, die ihre Vertretung an sidi zu reissen 
wissen, sei es eh& Oonyent oder em Imperator. . 

Das deutsche Ideal der Freiheit ist ^ anderes, 
tieferes. Es ist eine sittlich und organisch ge- 

8 
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gliederte Onbuing der ^Freiheit, in d» ^«rdiiigB 
jedes €Hied seine freie imd selbstiSiidige Bewegfnng 
hat, aber Freiheit und Recht mit rechtlicher und 
sittlicher Pflicht wesentlich verbunden sind, und 
Unterschiede, die factisch ihre feste Begründung 
haben, auch rechtlich Anerkennung und Geltung 
finden. 

Wir wollen dabei den Franzosen die Anerken- 
nung nicht versagen, dass ihre Freiheitskämpfe 
auch fOr uns wohlth&tig ge^kt haben. Es ist 
dadurch bei uns neben der, oft gar zu sehr ftber- 
wiegenden. Tdee der Ordnung auch die der Frei- 
heit mehr zur Geltung: gebracht. Auch wollen 
w nicht gerade behaupten, dass wir jenes Ideal 
einer wklich freien. Staatsordnung bereits erreicht 
hätten. Im Gegentheil ist seit dem 17ten Jahr- 
hunderte, seit jenem sogenannten grossen Könige 
Frankreichs, nur gar zu viel von fransösisch^ 
Bnreaukratie und französischem Impenafismu» aueh 
in Deutsehland eingedrungen. Allein daa wenig-' 
stens wissen wir. und das wird dieser Krieg fest be- 
siegeln, dass wir unser Heil in politischen Dingen 
nicht mehr von Frankreich erwarten werden, son- 
dem selbständig unser eigenes Ziel- erwählen. 
Das Zauberwort einer fraiizQeischw Bepublik hat 
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für uns seine veiüihierische Ki-aft verloren. Die 
neue, mit so wenig Blut und bo Tiel Unklarheit 
emgeseftzte, B«pid>1ik lässt uns völlig raliig uiid 
kalt, nur wenige exaltirte und nnklare-Köpfe lassen 
sich dadurch nocli in Auflegung bringen. Aber 
andererseits können vvir auch hoffen, dass der 
französische Krieg bei ims das Bewusstsein zur 
Anerk^miuig bringen wird, dass maii in gefiigigen 
KamBiem nnd übereifrigen Prfifecten nicht mehr 
das Ideal der practischen Staatsweisheit sehen 
dürfe. Wir dürfen uns keine Illusionen machen. 
Dieser napoleonische Imperialismus mit semem 
,^iii&age nniT^sel*^ hat auch bei uns, nach oben wie 
. nach nnten, seinen yerf&hrerischen Beiz ausgeübt, 
und in unserer Bm eaukiatie fehlt es keineswegs an 
recht brauchbarem Stoffe iüi* ü'anzüsische Prätecten. 
aW der furchtbare Banquerott dieser ganzen 
franzöfiich-imperiaJistischen Begierungs -Maschine 
hat uns ein zu grauoihaftes Bild entschleiert, .als 
das» nicht eine wohlthätige Rückwirkung davon 
auf unser Leben fast unausbleiblich zu erwarten 
wäre. Denn dass ein frei entwickeltes, in freier 
Selbstverwaltung sich bewegendes, und in freier 
Vertretung sich aussprechendes Burgerthum die 
festeste und sicherste Stütze eines jeden Staates 

2* 
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und Thiones ist, das hat dieser Krieg mit blutigen 
Bachstaben unansldBclilieh in das Bndi d«r Qe- 
scbielite einge8ebriel>6n. 

Und darum ist Deutschlands Sieg der 
Sieg der Freiheit in Europa. 

,/Wir fiUiren d«i Krieg nicht gegen Deutsch- 
land, dessen Unabhängigkeit whr achten; vir «sind 
von dem Wunsche beseelt . dass die Völker, welche 
die grosse germanische Nationalität ausmachen, 
Järei über ihre Geschicke verfögen sollen/' — Das 
sind die Wtnte, mit denen Napoleon in seiner Phh 
clamation beim Beginne des'Krie^es in verbissener 
Wuth noch einmal den Saamen der Zwietracht 
nach Deutschland zu schleudern suchte. — Die. 
Sprache versagt ihre Worte, nm das Haass von 
Heuchelei und perfider Lüge zu bezeichnen, was 
in diesen Worten enthalten ist! Seit .Jalirliuudei ten 
war es Prankreichs Streben, von Deutschland los- 
znreissen, so viel es konnte, und das übrige in 
Zersplitterung und Sdiwäche zu halten. Feste 
Politik war es darum, stets die schwächeren und 
gefährdeten Elemente in Deutschland zu unter- 
stützen, damit keiner eine Uebermacht gewinne, 
und alle schwach wflren, oder wie Napoleon das 
nennt, damit jeder. über seine Geschicke verf&gen 
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könne. Auch Preussen wurde nur darum einst 
g^en Oestenreich nnterstfttzt, und auck nnr so 
lange, bis Friedricli der Grosse Frankreidi^ ahnen 
Hess, dass von diesem Staate ihm einst nodi ein 
mal Gefahr di ohen könne , und es davon bald ge- 
nu^ in der Schlacht bei Eossbach einen erschrecken- 
den Yorgeschmaek bekam. 

linder kamen Zwietracht, Eigouintz und Qo- 
sinnnngslosigkeit in Deutschland der franzOsiehen 
Politik überall im Uebermaasse entgegen, und so 
konnte es dem ersten Napoleon gelingen, jenes 
französische Ideal der freien deutschen Selbstbe- 
stimmung zur Vollendung zu bringe, den Rhein- 
bund, diesen tie&ten Pfhhl dentscher Sehraach und 
Schande. Die Freiheitskriege brachten Deutsch- 
land endlich wenigstens zum Bewusstsein seiner 
Einheit. Aber yon da bis zur wirklichen Durch- 
ftthrung war noch ein weiter Schritt. Ein halbes 
Jahrhundert später noch sah ganz Deutschland 
wieder in WatFen gegen einander. AVas Wunder, 
wenn der Erbfeind meinte, seine Zeit sei jetzt 
wied^ gekommen, wenn der Neffe glaubte, nun 
die PUne des Onkds dauernd zur Ausföhrung 
bringen zu können! 

Wie überall, war der Sturz des Onkels auch 



Damit wende ich mich schliesslich noch an Sie, 
thenre Gommültonen, die Sie durch irgend welche 

Gründe zurtickg^ehalten, nicht hahen Theü nehmen 
können am Kiunpfe Ihrer Brüder unf dem Schlacht- 
felde, und sich darum zum Beginne friedlichen 
Studiums hier versammelt hahen. Seien Sie ge- 
trost! Deutschlands Grösse ruht nicht hlos auf der 
Macht seiner Waffen und der Kraft seiner Solda- 
ten'. Der tiefere und bleibende Kern lieirt in der 
Macht seines Geistes, seiner Bildung, seiner Wissen- 
schaft. Wer dafür kämpft, wer im stiUen Frie- 
den der Stadirstuhe vielleicht auch Q«snndh^t 
und Leben daran setzt, um mit den Waffen der 
Wissenschaft Siege des deutschen Geistes zu er- 
käiiipten, 'der trägt nicht weniger zur Grösse und 
zum Ruhme unseres deutschen Vaterlandes bei, als 
der, der un Kampfe der Feldschlacht sein Lehen 
zum Opfer hringt. 

Aber die Mahnung richtet die grosse ernste 
Zeit an einen Jeden unter Ihnen, dass er sein 
Studium nicht in niedriger alltäglicher Weise nur als 
das Mittel seiner eigenen Existenz ansehe, sondern 
dass er es als Theilnahme an dem grossen geistigen 
Kampfe der Völker auffasse, und dass er darin 
für den Sieg des deutschen Geistes alle seine 
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Kräfte mit zun Einsätze bringe. In diesem 

Sinne werden wir Ihnen vorangehen! folgen Sie 
uns mit derselben Kraft imd Ausdauer, wie Ihi-e 
Brüder ihren Mhrem auf dem Schlachtfelde ge- 
folgt sind! Dann wd aach Ihnen der Sieg 
nicht fehlen, dann werden aach Sie an der 
Grösse und dem Ruhme unseres Vateiüandes Ilu-en 
Antheü haben! 



Dniok von A. H&ack iii Berlin. 
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In demselben Verlage ist ferner erschienen: 

Das Duell wegen Ems. 

Gedanken Uber den Frieden 

von 

Karl Gutzkow. 

Preis 8V« S^r. 

Diese mit grosser Schärfe abgefasste Flugschrift des - 
bekannten Dichters wendet sich gegen die Auslegung, dass 
der gogonwfirtige Kampf ntir eine Sühne für die Beleidi- 
gung in Ems sei. Gutzkow betrachtet ihn vom höheren 
Gesic^tsponkte ans als einen nutliwi-ndigen Volkskrieg; filr 
dessen grosse Opfer dem deutschen Volke auch p^rosser 
Gewinn zufallen muss, und durch welchen für ganv^ Europa 
xaverlissige Burgschaften für den allgemeinen Frieden er^ 
zwtmgen werden mfissM. 

Opinion impartiale 

sur la Ouestion de PAlabama 
et sur la maniere de la resoudre 
par 

J. J. BlnntscUi, 

Prof. ä Heidelberg. 

suivie d'nne lettre de 

Sfi*. I-ilol>er & New- Yorlc 

BOT l'arbitrage inttniationaL 

Preis 10 Sgr. 

Das Verhalten Englands, den beiden jetzt Krieg fBh> 

renden Mächten gegenüber, giebt den Staatsm.ännern viel- 
fach Gelegenheit , sich der noch heute unerledigten Alabama- 
Frage zu erinnern; die Beleuchtung derselMn von siner 
Autorität wie Bluntsohli wird deshalb überall Interesse 
beanspruchen dürfen. 
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Reviie de droit international 

et de l^gifllation compor^e publice 

par 

M. M. Asser, Koliii -JaeqneiiijnH et Westlake 

(ä Aiustcrdaiu , Gaiid et Loiulre.s) 
avec la oollaboiation de pliisieurs juriscmi.sultes et homraes 
d'etat. 11. Jahrg. IbTü. 4 Hefte. Lex. b". ca. öO—m Bog. 
Preis Thlr 8. 20 Sgr. 

Wiederholt lenken wir die Aufmerksamkeit des PilUi- 
kiimi« auf dieses bedeutende iieriodisclie Unternehmen auf 
dem Gebiete des iuteruatioualeu Hechts und der vergleichen- 
den Gesetzgebung. An der Mitarbeiterschaft sind die het- 
vorragendsten Juristen und Staatsmänner aller Länder be- 
theiligt (z. B. Biuntschii, von Uoltzcudorf, Wirth, 
Pradicr-Fod^r^, Laboulaye, Rirckpatriek, Law- 
rence, Olivecrona, Heemskerk, Ca rnazza-Amari 
u. A.), und in Uebereinstimmiui*? damit ist seine Verbrei- 
tung eine aligemeine und fortwährend zunehmende. 

Anfangsgrunde der Yolkswirtbscliafl; 

von 

«J. JULielil, 

der Philologie niid H^r Rechto Dr., Lelirer der Volk^wirthsebaft aa der 
Landea hShem Bür»;crRchulo '/.u Middi Ihiiru' in ilon NicderlaBden. 

11 liogcn g-r. 8. — Preis 1 Thlr. 

Dies, aus den eigenen Bedürfnissen des Verfassers als 
Lehrer der Volkswirthschaft entstandene Lehrbuch bildet 
einen treffhclicn Leitfaden zum Studium für Solche, welche 
sich mit den Anfangsgründen der Volkswirthscliafc, dieser 
in unseren Tagen zu so hoher Bedeutung gelangten Wissen- 
schaft, beschäftigen wollen. Es giebt dem Leser in kurzen 

gedrungenen Lehrsätzen eine vollständige Uebersicht aller 
[erher gehörigen Materien, -wobei der Verfasser in der 
Aufstellmig seines S}stcnis der Anordnunt? von J. Stuart 
Mi 11 gefolgt ist. In der Ausführung ist, unter beständigem 
Hinweis auf die Schriften der bedeutendsten volkswirth- 
schaftlichen Gewährsmänner, namentlich Boschers. ein 
jeder Lehrsatz durch eine voIlständip:e Argumentation ein- 
geleitet und erklärt, wobei da.s Beuiülien des Verfassers 
dahin ging, nicht nur das von ihm Mitgetheilte scharf und 
klar 7Ai fassen, sondern auch dem Leser die U<'berzeugung 
zu verschaö'en, diiss das Gebotene wissenschaftlich feststeht 
and anerkannt ist. 
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